Von der Hauskirche zur Kathedrale    -    7 Texte zur Zeitleiste

	Hauskirche (bis ca.250 n.Chr.)
In den ersten Jahrhunderten empfanden die Christen keine Notwendigkeit, Kirchen zu bauen. Sie waren in kleinen Gruppen organisiert, die sich in Privathäusern versammelten. In Dura-Europos in Syrien wurde ein Gebäude freigelegt, bei dem sich nur der Taufraum durch eine spezielle Anlage auszeichnet. Im Erdgeschoss befand sich ein rechteckiger Raum für den Gottesdienst. Der Raum, in dem man Eucharistie feierte, weist keine besonderen Merkmale auf. Das Obergeschoss diente zu Wohnzwecken. In dieser Zeit kam es darauf an, neue Gläubige zu gewinnen.
	
	Basilika (200-600n.Chr.)

Die christliche Basilika als „Gotteshaus“ hat altrömische Markt- und Gerichtshallen zum Vorbild (griech.: Königshalle). Als das Christentum zwischen 311 und 313 offiziell geduldet wurde, entstand der Bedarf nach großen Gebäuden für die Massen der Gläubigen der Stadt. In der Apsis, wo früher Kaiserthron und Richterstuhl standen, befand sich nun der Altar. Die dreischiffigen Basiliken werden zum Grundmuster. Das Mittelschiff prägt den Bau und ist der „Festsaal“ der Gemeinde. Außen sind die Basiliken oft einfach und schlicht, innen jedoch meist reich ausgestattet.




	Romanik (950-1200n.Chr.)

Mit der romanischen Kirche entsteht ein neuer Bautyp. Sie wird zur „Himmelsburg des göttlichen Kaisers“. 

Die Romanik repräsentiert die Macht der Kaiser.

Die festungsartige Bauweise wirkt gedrungen, wuchtig, mächtig, schwer und wehrhaft. Die mehrfache Gliederung bildet die damalige Ständeordnung ab. Das Atrium und die Vorhalle bilden den Übergang von der „Welt“ in den „heiligen Raum“. Oft ist das Atrium ein überdachter Säulenumgang. In der Regel steht in der Mitte des Atriums ein Springbrunnen: das Leben spendende, sprudelnde Wasser soll an die Taufe erinnern. 
	
	Gotik (1150-1500n.Chr.)

Gotische Kirchen sind hoch aufragende Bauten. Sie wollen das Göttliche und seine Herrlichkeit darstellen. Die Tür wird zum Himmelsportal und der Raum strebt in die Höhe zum Himmel, zum Unendlichen. Die Skelettbauweise mit Spitzbögen und Strebepfeiler lassen durch große Fenster das Licht eindringen. Dies symbolisiert das „göttlich Licht“. Die Schwere der Romanik wird überwunden. Der Bau bekommt etwas Leichtes, Spielerisches, Feingliedriges. Die gotische Kirche ist Sache des Bürgertums. In den Städten gestaltet das aufkommende reiche Bürgertum seine Kirche. Sie wird zum Ort der Begegnung- auch im Alltag.


	Renaissance (1420-1600n.Chr.)

In Kirchen der Renaissance leben wieder antike Vorbilder auf. An die Stelle des mittelalterlichen Strebens nach Gott tritt jetzt ein weltzugewandtes „Ruhen in Gott“. Dies wirkt sich auch auf die Architektur aus. Bevorzugt wurde nun der zentrale ruhige Rundbau, der die Gedanken und Blicke der Gläubigen kreisen lässt, anstatt sie noch oben oder nach Osten zu lenken. Die Waagrechte wird betont. Es entstehen wieder breiter gelagerte Bauten mit hellen, weiten Räume, die klar, harmonisch und ausgewogen wirken.
	
	Barock (1600-1730n.Chr.)

Die Barockkirche erscheint wie eine prunkvolle Inszenierung mit viel Gold und Marmor. In katholischen Kirchen gibt es scheinbar sich ins Unendliche  öffnende Deckenmalereien. Es herrschen runde und ovale Formen vor. Das Gebäude wirkt bewegt,  verspielt und prächtig. Die Übergang von reichen Stuckverzierungen zu gemalten Teilen sind fließend, es ist ein Spiel von Sein und Schein, das den Triumph der Wahrheit und göttlichen Herrlichkeit feiern will.

Nach Reformation und Dreißigjährigem Krieg drückt der Barock auch das  neue katholische Selbstbewusstsein aus.




	Moderne (ab dem 19.Jh.)

Im 20.Jahrhundert gibt es eine Vielfalt neuer Kirchenformen.      

Neuzeitliche Materialien wie Stahl, Glas, Aluminium und Beton ermöglichen ganz neue Bauweisen und Konstruktionen, z.B. Zeltdach, Stahlbetonbau,...

Die Räume werden immer mehr an die Bedürfnisse der Gemeinde angepasst. Es entsteht die Tendenz Mehrzweckräume zu bauen.

Es gibt keine festgelegten Stilformen mehr. Die modernen Architekten ziehen eine individuelle Gestaltungsweise vor.

Der Altar tritt deutlich hervor, damit sich die Gemeinde aktiv am Gottesdienst beteiligen kann.

	
	


